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In J. A. Schloſſers Buch- und Kunſthand⸗ 
lung in Augsburg iſt erſchienen. 


Der Kampf des Polniſchen Volkes auf Tod und Le⸗ 
ben oder Polens neueſte Schickſale in hiſtoriſchen 
Gemaͤlden mit Kupfern. Aus den zuverlaͤßigſten 
Quellen gezogen und herausgegeben von G. A. 
Romarino Ites Baͤndchen mit 1. illum. Kupfer 
Preiß 1½ gr. oder 6 kr. 


Polens kraftvolles Auftreten und ſeine heroi⸗ 
ſchen Thaten zur Erringung feiner Unabhängigkeit 
verdienen allerdings allgemein und genau gekannt zu 
ſeyn; um ſo mehr, da dieſes Volk noch nie ſo ein⸗ 
müthig und heroiſch gekaͤmpft, als gerade jetzt, wo 
ein Haͤuflein hochherziger Polen durch einen Kampf 
auf Tod und Leben der Alles fortreißenden Stroͤh— 
mung des Norden ſich ſo kraftvoll entgegenſtemmt, 
und auch dadurch nicht nur das theilnehmende Mit⸗ 
gefühl, ſondern auch die Dankbarkeit von 30 Millio- 
nen Deutſchen in Anſpruch nimmt, da dieſes Land 
durch feine hohe Bildungsſtufe, wie durch den recht- 
lichen Sinn und Gewerbfleiß ſeiner Einwohner gleich 
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Polen — — 
Wirſt du's jetzt nicht: wirft du niemals frei! 
In der Weltgeſchichte ſteht die Frage: 
Ob ein Polen noch, ob feines fet. 
C. Herloßſohn, 


ne Da e 
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Darſtellung der zur Aenderung der Regferung und 
zur Sicherung der konſtitutionellen Unabhaͤngig⸗ 
keit des Königreichs Polen gebildeten Bere 
oom ſchwoͤrung. 


Der Unterlieutenant Wyſozki, der bei dem Wyse 
bruch des im vorſtehenden Gemaͤhlde erwähnten Volks 
Aufſtandes die Schule der, Faͤhndriche anführte, giebt 
über, die Bildung und Zweck des ſelben die zuverläfs 
ſigſten Erörterungen und druckt ſich hierüber mit 
folgenden Worten aus: or In 5 

„Die Gefahren umgeben uns; vielleicht ſterben wir 
in der Vertheidigung unſeres, Vaterlandes. Deshalb 
uͤbergebe ich, dieſe kurzen Augenblicke benützend, dem 
Gedaͤchtniſſe unſerer Nachkommen, was nie in Ver⸗ 
geſſenheit ſinken ſoll. Nicht Eitelkeit treibt mich, 
noch die Furcht, zu erzählen „ daß ich Theil nehme 
arg edlen Sache einer Nation, die ſich von ihrer 
Erniedrigung erhebt, ſondern „dar Wunsch, die Wahr⸗ 
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heit ans Licht zu bringen. Jedermann weiß, wel⸗ 
ches Loos den Polen fiel, die von der Unabhängige, 
keit unſeres ungluͤcklichen Vaterlandes traͤumten, als 
der Aufſtand von 1825 in St. Petersburg die Fol- 
gen nicht haben konnte, die man davon. erwartete, 
Die Einkerkerung Soltyks, Kreſyzangwkis, Albert 
Grzyma's, A. Pflichta's und Anderer, die von dem 
hohen National » Gerichtshof gerichtet wurden, die 
langen Verfolgungen Adolph Eichowskis, und das 
Andenken der von den Bürgern Niemoſewkis gelci» 
ſteten Dienſte pftanzten in die Gemüther det jungen 
Fähndriche die Gefühle des edelſten Patriotismus! 
Unſere Feinde, die ſich Über das Ungluͤck unſerer 
Brüder luſtig machten, regten die Geiſter noch mehr 
auf, und beſeelten ſie mit Rache. Die nachmaligen 
gemeinſamen Verbindungen Europas, die Charaktere 
der Perſonen, die das franzöſiſche Miniſterium bil⸗ 
deten, die Miſverſtaͤndniſſt) die in Polen utter den 
Gutgeſinnten herrſchten, verbunden mit dem dare 

fo viele Beiſpiele des Verraths vermehrten Mißtrauen, 
ſchienen uns zu jener Zeit unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe. Dennoch verloren wir den Muth nicht. End⸗ 
lich erklaͤrte Rußland der Türkei den Krieg. Dies 
war für die polniſchen Pattioten ein tröſtender Steahl 
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der Hoffnung. Indeſſen war damals in der Schule 
der Faͤhndriche noch nichts beſchloſſen. Erſt am 15. 
Dec. 1828, als bei einer Verſammlung mehrerer 
Zoͤglinge dieſer Schule der Zufall C. Pas zkiewicz, 
J. Dobrowolski, Karl Karsnizki, Alex. Laski und 
Joſeph Gorowski in meine Wohnung führte, began⸗ 
nen wir uns offener uͤber die politiſche Lage Eures 
pas und uber die Nothwendigkeit zu unterhalten, 
unſere Mitbürger von dem auf ihnen laſtenden Joche 
zu befreien, ſo wie uber die Maaßcegeln, die zu er⸗ 
greifen waͤren, um Polen in die Rechte der conſti⸗ 
tutionellen Charte einzuſetzen, welche der Monarch 
und die Nation beſchworen hatten. Am folgenden 
Tage theilte ich dieſe Unterhaltung mehreren anderen 
Faͤhndrichen mit, deren Denkungsart ich kannte; es 
waren Camill Mochnacki, Stanislaus Poninski, 
und Severus Cichowski (der Bruder Adolphe; der 
mehrere Jahre bei den Carmelitern eingeſperrt war). 
Dies war der Anfang unſerer erſten Verſuche. Beim 
Anblicke dieſer Jugend ſah ich voraus, daß ſie es 
waͤre, die eines Tags das Loos unſers Vaterlandes 
eniſcheiden würde. Die Eidesform, die wir damals 
leiſteten, warz wenn ich mich recht erinnere, in fol⸗ 
genden Worten abgefaßt: 
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drückten, Feiner Rechte unde konſtitutionellen Freiheis 
ten beraubten Vatetlande 1) im Falle der Verhaf⸗ 
tung nie irgend ein Mitglied der Geſellſchaft zu vers 
rathen, ſelbſt wenn man uns die grauſamſten Qug⸗ 


len erdulden laſſen ſollteß 2) alle unſere Kraͤfte an⸗ 


zuſtrengen und im Noth falle ſelbſt unſer Leben zum 
Opfer zu btingen, um die aͤglich⸗ vetletzte konſtitu⸗ 
tionelle Charte zu vertheidigenz 3) in der Aufnahme 
neuer Mitglieder mit der groͤßten Vorſſcht zu Werke 
zu gehen, und jedesmal vorher die Ge ſellſchaft davon 
zu benachrichtigenz deſanders keinen Trunkenbold, kei⸗ 
nen Spieler oder uͤberhaupt keinen zuzulaſſen, deſſen 
Benehmen nicht durchaus vorwuffsfrei waͤre.““ Von 
dieſem Augenblicke an verſprachen wir, unverweilt 
fut dieſe Sachen thaͤtig zu ſehne Es war uns ſchwer, 
Offiziere und andere Individuen in dieſe Geſellſchuft 
einzuführen, weil die Aufgenommenen fürchteten, ſich 
Gefahren auszuſetzen. Ich ward daher vor der Ge⸗ 
ſellſchaft ermaͤchtigt, für mich allein neue Mitglieder 
aufzunehmen, ohne vorher mit meinen Collegen Ruͤck⸗ 
ſprache zu nehmen. Auch) ward mit erlaubt, janes 
Mitglied der altern Geſellſchaften einzuladen, die In⸗ 
dividuen, die ich Ihnen bezeichnen wuͤrde, anzuneh⸗ 


„Wir ſchwören vor Gott ze vor unſerm unters 
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men. Nach dieſer Ermächtigung begab ich mich zu 
dem Hauptmann der Gardegrenadiere, Paskiewicz. 
Ich ſtellte ihm die Lage Europas vor, und erklaͤrte 
ihm, daß wir eine Verſchwoͤrung gebildet haͤtten, die 
Regierung in Polen zu aͤndern. Dieſer tapfere Offi⸗ 
zier hoͤrte mich mit Zeichen der lebhafteſten Freude, 
und verſprach mir, unſere Meinungen unter afeinen 
Freunden und Mitgliedern der fruhern Beſellſchaften 
zu unterſtuͤtzen und auszubreiten. Ermuthigt durch 
dieſen gluͤcklichen Erfolg meines erſten Schrittes, uns 
Anhaͤnger unter den Offizieren der polniſchen Armee 
zu verſchaffen, wandte ich mich an das Sappeur⸗ 
bataillon. Ich zaͤhlte auf die Vaterlandsliebe, die es 
auszeichnet, und meine Erwartung ward nicht ge⸗ 
taͤuſcht. Nachdem ich Albert Przedpelski, Unterlien⸗ 
tenant jenes Bataillons, in die Geſellſchaft aufges 
nommen hakte, bat ich ihn, mir die Bekauüntſchaft 
Nowofielstüg,, eines von den Soldaten ſehr geachte⸗ 
ten, und von ſeinen Collegen geliebten Offizier zu 
verſchaffen. Nowoſielski haftete mit ſeiner Ehte fur 
den größten Theil der Offiziere der Sappeurbataillone: 
Um dieſelbe Zeit verſicherte mich Kosziszki, Ofſizier 
einer Elitencompagnie des erſten leichten Infanterie 
tegiments, daß viele Offiziere jener Korps von det 


— 4p — 


Nothwendigkeit einer Regietungs⸗ Aenderung durch⸗ 
drungen waͤren. Was die andern Regimenter be⸗ 
trifft, ſo verſprechen alle Offiziere, die in das Ge⸗ 
heimniß gezogen wurden, fie wurden ſich auf's eif⸗ 
rigſte bemuͤhen, unſern Anſichten bei dem Heere Ein⸗ 
gang zu verſchaffen. Dann forderten die Offiziere 
mich auf, Beruͤhrungen mit den Einwohnern zu uns 
terhalten, um zu ſehen, ob ſie im entſcheidenden 
Moment die Soldaten unterſtuͤtzen würden. Ich ſchickte 
den Faͤhndrich Paszkiewicz zu M. J. U. Niemcewicz, 
dem allgemein verehrten Manne, der ſich ſo hohe 
Verdienſte um das Vaterland erwarb. Der edle Greis 
lobte unſere Abſicht, fuͤgte jedoch bei: „Noch iſt es 
nicht Zeit, aber der gluͤckliche Augenblick wird ers 
ſcheinen.“ Der Faͤhndrich Gorowski machte mich mit 
ſeinem Bruder Adam bekannt, der mir im Namen 
feiner Mitbürger einen günſtigen "Erfolg zuſicherte. 
Um dieſe Zeit ward ich in das Haus des Landboten 
Zwierkowski eingeführt, und hatte auch hier Gele⸗ 
genheit mich zu überzeugen, daß die Einwohner bee 
reit ſeyen, mit den Truppen gemeinſchaftliche Sache 
zu machen. Ich deauftragte Karsnizki, den in gro⸗ 
ßer Achtung ſtehenden Guſtav Malochowski von 
der Verſchwoͤrung im Heere in Kenntniß zu ſetzen, 
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und ihn zu bitten, mehrere Landboten zu einer ge⸗ 
gemeinſamen Berathung über die Zeit einzuladen, 
wo man die Waffen erheben könnte gegen die Uns 
terdrücker unſerer Rechte. Die Offiziere, die an dies 
ſer Berathung Theil nehmen ſollten, wurden durch 
ihren Dienſt verhindert, ſo daß nur Nawoſielski und 
ich zur beſtimmten Stunde erſchienen. Bei dieſer 
Zuſammenkunft entſchieden die achtungswerthen Bürs 
ger, die Zeit des Aufſtandes konne noch nicht feſtge⸗ 
ſetzt werden; bis der guͤnſtige Moment komme, müfs 
ſe man ſich bemuͤhen, den Muth der Truppen zu 
beleben und die edeln Geſinnungen unter ihnen aus⸗ 
zubreiten. Der Hauptmann Paskewicz äußerte den 
Wunſch, einige dieſer Burger kennen zu lernen, 
worauf eine Verſammlung bei mir ſtatt fand. Wir 
dachten bey dieſer Zuſammenkunft, der Krieg mit 
der Tuͤrkei koͤnnte für uns von vortheilhaften Folgen 
ſeyn; dennoch ward beſchloſſen, den Reichstag abzu⸗ 
warten, der, wie es hieß, gegen Ende Aprils 
ſtatt finden ſollte. Das Gerücht von der Kroͤnung 
des Kaiſers und der Bemuͤhung des Reichstages 
fachte die Hoffnung in unſern Herzen wieder an. 
Gegen den LO. May 1829 nahmen wir unſere Be⸗ 
mügßungen mit neuem Eifer wieder auf. Viele Grande 
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eigenthümer kamen, um der Kroͤnungsceremonie bey 

zuwohnen. Die Landboten Frzeinski und Zwier⸗ 

kolbskis beſuchten mich und erklaͤrten mir, die ſo lang 

erſehnte Stunde ſei gekommen. „Wir werden, ſag⸗ 

ten fic, mit unſern Petitionen an den Fuß des Thro⸗ 

nes treten, wir werden fordern, daß die Sitzungen 

des Reichstages öffentlich, die Preßfreyheit garan⸗ 

Se tint, die! Unterſuchungs „Commiſſſonen unterdrückt 
werden ten, und: uetweigert man unſer Anſuchen oder 
lüßt gar die Landboten vethaften, dann müſſen Sie 

zunſere Reklamationen mit? den: Waffen unterſtutzen.“ 

Die erwaͤhnte Petition ward bei der Kroͤnung ohne 

Erfolg übergeben; indeſſen erlaubten die Land boten, 

aus Ruͤckſicht auf die politiſchen Umſtaͤnde des Aus 
genblicks, uns nochn nicht, zu den Waffen zu greifen. 

Wir waren damit wenig zuftieden, und beſchloſſen, 

die Landboten zu- fragen, b wir nicht die paſſenden 

Mittel, über die awie nobrfügen koͤnnten, antvenden 

Fl, um das gioße Werk zu beſchleunigen. Man 

antwortete nur, es ſey noch nicht Zeitz um fo mehr, 

als Rußland gerade große Vortheile in dem tuͤrkf⸗ 

ſchen Kriege errungen habe. Der Reichstag, der in 
N demſelben Jahre Statt härte, ließ uns wenig Hoff- 
nung. Die Stagnation Europa's und insbeſondeie 
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das“ franzöſiſche Miniſterium erkätteten zum Theil 
die Waͤrme unſers Enthuſias mus Endlich rief die 
Patiſer Revolution der ⸗Juljustage alle Nationen Eu⸗ 
ropa's mit Donnerſtimme auf. Da ſchoͤpften wir 
die ſchoͤnſten Hoffnungen z unſere Meinungen breite⸗ 
ten ſich unter dem Heere aus, das bei Warſchau ges 
lagett war, und ich überzeugte mich von der Ueber⸗ 
ein ſtimmung z die faſt unter allen Offizieren hereſchte. 
Man ſprachnvon nichts, mehr als, von „der franzoͤſ. 
Revolution, und unterhielt ſich von deren kleinſten Des 
tails. Wir begannen guns beſſer zu verſtehen z und 
mit weniger Vorſicht, aber mit groͤßerem Eifer, als je 
zu Werke zu gehen, des! guͤnſtigen Moments harrend, 
wo wir einen Chef erhielten „der die Anführung der 
Armee übernehmen wollte. Doch konnte die Geſelle 
ſchaft, die das Werk der Revolution nach dem Plane, 
über den man übebeingekommen war, beginnen und 
vollenden ſollte, im Lager nicht befinitiv otganifire 
werden, ungeachtet mehr als 200 Offtziere im Gee 
r la Worse vine ng 

Etſt nachdem! wir das Lager verlaſſen und nach 
Warſchau zurückgekehrt waren, ergriffen win direkte 
Maasregeln“ um unſern Zwock zu erreichen“ Inde 
ſen azweifelten wir noch immer, ob dis ; Matten dre 


Unternehmungen des Heeres unterſtützen werde. Dige 

fer Zweifel ward durch einen meiner Freunde, Bole⸗ 

daw Oſtrowski, gehoben, der uns auseinander ſetzte, 

daß das Volk trotz der langen Sklaverei das Ge⸗ 

daͤchtniß feines: alten Rubmes und ſeiner alten Größe 

nicht verloren habe. Wir fuͤhlten die Nothwen⸗ 

digkeit, eine immer groͤßere Menge ins Geheimniß 

. zu ziehen und ſchnell in allen Regimentern aͤhnliche } 
- Geſellſchaften, wie die unſtige zu organifirem, damit 
am beſtimmten Tage, und zur beſtimmten Stunde 

die Offiziere ihre Soldaten auf ihre bezeichneten Po⸗ 

ſten führend möchten, Um dies ins Werk zu ſetzen, | 
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theilten wir uns in die verſchiedenen, in der Haupt⸗ 

ſtadt garniſonirenden Truppenabtheilungen. Die Offis 

ziere der Gardegrenadiete und der Elitenkompagnien 

erwählten Zaliwski und Urbanski als Führer. Da⸗ 

mals ließ der Zufall eine polniſch geſchriebene Brow 

3 ſchuͤre in meine Hände fallen, ohne Titel, und deren 
s erſte Blatter ausgeriſſen waren. Sie bezeichneten 
die Mittel, mit denen Polen zur Zeit ſeiner Theilung 

hätte gerettet werden konnen. Dieſe Schrift hatte 

vielen Einfluß auf die Micglieder unſerer Geſellſchaft. 

N Schon vorher hatten wit Kilinsfi’s:*) Memoiren 
3 Filmer war der betannte Wärfhauer-Schumss 
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geleſen, die uns als Pfand der Bruͤderlichkeit und 
deſſen Eifer fuͤr unſere gemeinſame Sache von Po⸗ 
fen aus zugeſendet worden war“ Gegen Ende Sep⸗ 
tembers und in den erſten Tagen des Oktobers fand 
man an den Straßecken Warſchau's Zettel angehef⸗ 
tet, welche die Polen zu einer Revolution aufforderten, 
feiner Drohungen gegen den Großfuͤrſten Konſtantin, 
auch Anzeigen, daß vom neuen Jahre an das Bela 
vedere (der Palaſt des Großfürſten) zu vermiethen 
fens: Wir hatten von allem dem keine Kenntniß. 
Ueberall liefen Gerüchte um, es würden eine Revo⸗ 
ae ausbrechen; ja man bezeichnete fogar die Ta⸗ 

es folie, hieß es, am 10., 15. oder 20. Ok⸗ 
3 geſchehen. Das Draͤngen vieler Offiziere vers 
anlaßte mich, den 18. Okt. zum Aus bruche zu be⸗ 
ſtimmen, jedoch unter der Bedingung, daß ich noch 
eine letzte Unterredung mit Zabiwski und Urbanski 
halten wollte. Beis dieſer Unterredung deſchloßen wir, 
die Sache noch weiter hinaus zu ſchieben!, was ſo⸗ 
gleich Mißvergnuͤgen und Feindſchaft gegen mich er⸗ 
weckte. Die Geſellſchaft trennte ſich“ in Parteien“ 
Bi. Oflromsti, bie cn 3 
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tend, beſonders nachdem mehrere Zoͤglinge der Univers 
ſiraͤt verhaftet worden waren, hoͤrte auf, uns zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Die Mißverſtaͤndniſſe theilten fi den Korps 
mit, die ſich ebenfalls entzweiten. Dieſer traurige 
Zuſtand dauerte bis zu meiner neuen Unterredung 
mit Xavier Bronikowski. Ich verdoppelte meine Be⸗ 
muͤhungen um alle Offiziere zu vereinigen. Dieſe 
forderten, daß ich mich überzeuge, wie die Kammer 
der Landboten unſere Untertedung aufnehmen wieder 
Zoliwski und ich wurden von ihnen ermaͤchtigt, uns 
der Meinungen der Einwohner zu verſichern und 
den Tag des Kampfes zu beſtimmen. Die Verhaf⸗ 
tung einiger Perſonen auf Befehl des Ceſatewitſch, 
und die Furcht, die ſich in der Stadt verbreitete, 
verzögerten, wenn auch nur kurz, die Verwirk⸗ 
chung unſerer Plane. Urbanski ward verhaftet und 
ich auf des Großfürſten Befehl vor Olenzki ver⸗ 
hoͤrt. Zugleich wurden Vorſichtsmaaßregeln in Bets 
vedere getroffen, und: die Schule der Faͤhndriche dop⸗ 
pelt bewacht. Der Ceſarewitſch verbot jede Kommue 
nikation mit der Stadt. Makrott (einer der Haupt⸗ 
regenten der Polizei) folgte Allen auf den Ferſen, die 
ſich von den Kaſernen entfernten. Das Commando 
der Schule erhielt Fremfizki. In dieſen Ztwiſchen⸗ 
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momenten des Schreckens und der Unordnung ers 
klaͤtte Xavier Bronikowski, er vetlaſſe die Geſellſchaft. 

Am 21. Nov. begab ich mich mit Zaliwski in die 
Bibliothek des wiſſenſchaftlichen Vereins, unter dem 
Vorwand die Kabinette zu beſuchen, in der That, 
aber, um daſelbſt Lelewel zu erwarten, der bereits 
von dem Daſeyn einer Militairverſchwoͤrung offen 
unterrichtet war. Ich theilte, ihm die Geſinnungen 
mit, von denen ein großer Theil des Heeres beſeelt 
wir, Er antwortete, die Nation. ſtimme in diefe. Gee, 
ſinnungen mit ein, und alle guten Polen daͤchten, wie, 
wir. „Obgleich, ſagte er, das Schickſal ſchon meh⸗ 
rere Militairverſchwörungen verfolgte, zweiſle ich doch 
nicht, daß dießmal ein gluͤcklicher Erfolg Ihre Ans. 
ſtrengungen kroͤnen wird; 40,000 Mann unter den 
Waffen, diefelben Geſinnungen, dieſelben Wünſche 
hegend, werden die ganze Nation mit ſich fortrei⸗ 
ßen.““ Nach dem Rathe Lelewels beſchloſſen wir in 
dieſer Konferenz, am folgenden Sonntag, 28. Nov. 
Abends wollten wir losſchlagen. In einer zweiten 
Unterredung ward Hachen es, ſollte dieß erſt am 
Montag geſchehen. Nachdem wir uns (am 26. Nov.) 
von Lelewel getrennt hatten, hielten Urbanski, Za⸗ 
Visti und ich eine Berathung, in der beſchloſſen ward: 
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1) die Repraͤſentanten der Gellſchaft, d. h. die Ofſiziere 
oller in Warſchau garniſonirenden Regimenter zu dete 
ſammeln 2) ihnen im Namen der Nation zu erklaren, 
daß dieſe unſere Unternehmung billigen und unterftügen 


aa Bu und daß ihnen 3) der Plan der militairiſchen 
Operationen Sonntag gegen Abend vorgeleſen werden 
follte: ©! 


Zu dieſem Ende begaben ſich die Repraͤſentanten 
Sonntags den 28. Nov. ſieben Uhr Abends in die Gar⸗ 
dekaſernen und verſammelten ſich bei VBorkiewiez, Uns! 
tettieutenant des Tren Linientegiments. In dieſer 
Nacht faßten wir einen Operationsplan, deſſen Haupt⸗ 
artikel waren: 1) fic) der Perſon des Großfuͤrſten Cone 
ſtantin zu bemaͤchtigen, 2) die ruſſiſche Kavallerie zu 
zwingen, die Waffen zu ſtrecken; 3) das Arſenal zu 
beſtürmen, und die darin befindlichen Waffen unter das 
Volk auszutheilen; 4) die von Effadow und Ene 
; gelmann befehligten Regimenter der volbyniſchen und. 
* littwauiſchen ruſſiſchen Garde zu entwaffnen. — Die 
j Entwicklung dieſes Planes und das Gelingen oz ' 
zeigt und beſtättigt uns der am 29 ten Nov, erfolgter 0 
Aufſtand FeAl, den wir im en Seine, ek ü 
geschildert, Haben. de amen anne ham 
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Das Folniſche Volk und deſen unber⸗ 
2 tilgbare Nationalitaͤt. 


Ueber das Warum und die Gründe der Schilder⸗ 
hebung des polniſchen Volksaufſtandes ſprach fic) je⸗ 
nes denkwürdige Manifeft des Reichstags, das wir 
nachträglich ebenfalls liefern werden, hinlaͤnglich aus. 
Keine Beſchwerde und Klage desſelben konnte bis jetzt 
von Seite Rußlands widerlegt werden. Das Un⸗ 
terlaſſen dieſer Widerlegung, ſelbſt von Seiten ſtets 
für Geld dienſtfertiger Schreiber in Deutſchland, kann 
ſchon als ein Unvermoͤgen, dieſe Widerlegung zu bes 
werkſtelligen, angeſehen werden. Auch die Schilde⸗ 
rungen, die wir von den ruſſiſchen Beamten und der 
Verwaltung dieſes ungeheuern, nicht zu uͤberſehen⸗ 
den Reiches durch manche r erhielten, 
Der Kampf der Polen. 
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eines Reiches, in welchem überall das Sprichwort: 
„der Himmel iſt hoch und der Kaiſer iſt weit“ das 
Motto für eine Menge feiler Beamten und das Mos 
tiv zu hundert Schaͤndlichkeiten ſeyn ſoll, — koͤnnen 
um fo weniger die Klagen übertrieben erſcheinen lafs 
ſen, — und endlich haben jedenfalls die Maͤnner, 
welche dieß Manifeſt unterſchrieben, durch ihre Roͤ⸗ 
merthaten ſo hoch in den Augen der ganzen Mit- 
welt ſich hingeſtellt, daß fie berechtigt find unbeding⸗ 
ten Glauben zu fond in, fle, die bewieſen, daß es 
keine Redensart war, als ſie ſprachen: „es luͤgt nicht, 
wer dem Tod, wie wir in's Angeſicht ſchaut.“ — 
Kein gebildeter Pele, jung oder alt, reich oder arm, 
vornehm oder gering, hat ſeit 1793 die Hoffnung 


und Abſicht aufgegeben, fein heißgeliebtes Vaterland, 
das alte Polen, in ſeinem alten Glanze wieder her⸗ 


zuſtellen, und eine Verſchiedenheit der Anſichten un⸗ 
ter allen Polen konnte nur die Zeit, die Art und 
Weiſe und die Mittel, nicht aber die Hauptfrage, 
berühren, Eben fo wahr iſt es auch, daß die Dow 
len, wie ſie nie fo lange hinter einander unter frem⸗ 


der, harter Heriſchaft ſtanden, als von 18157 bis 


1831, auch nie ſo einmitthig und heroiſch gekämpft 
haben, alt in dieſem letzten Jahre, — und der 
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uͤberzeugt ſeyn, — vereinigte er nach dem Siege das 
Koͤnigreich Polen als Provinz mit ſeinem uͤbrigen 
Reiche, der darauffolgende Kampf würde nur dadurch 
um fo viel größer, heftiger und — einmüthiger ſeyn; 
denn dann kruͤgen alle Theile des alten Polen gleis 
ches Schickſal, und wären darum um fo treuere Brite 
der; als jetzt dieſes Volk die Eiferſucht der alten polni⸗ 
ſchen Provinzen auf das freiere Königreich noch trennet. 
„Mag der Ausgang des Kampfes ſeyn, wie er will, rief 
ein edler Pole — wir haben uns doch einmal wier 
der erftiſcht — unſere Geſchichte, unſere eigenthuͤm⸗ 
lich polniſche, iſt wieder um ein Kapitel voll heroi⸗ 
her Thaten reicher, und die Tradition davon wird 
amfere Kinder und Enkel von Neuem beleben, und 
den polniſchen Namen um ſo laͤnger ihnen heilig und 
ehrwürdig machen; — Europa hat wieder von uns 
gehört; es hatte uns ganz vergeſſen; es nannte den 
pelniſchen Namen nicht mehr; es erfuhr jetzt, daß es 
noch eine Nation des Namens gebe, und ewig geben 
werde. Oicisna — Valerland — dies iſt ein Wort, 
das ſelbſt den niedrigſten unſerer Bauern mit 
Schauer durchbebt; er weiß nicht, was es eigent⸗ 
lich iſt, aber fo viel weiß er, es * wofür 
* 


Kaiſer von Rußland kann davon auf das feſteſte 
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eh Leben, Gut und Alles opfernd, dahin geben muͤſſe. 

Der Pole iſt erſt Pole, dann erſt Chriſt und Menſch. 
tha um wirklich nie die Furcht mehr zu haben, daß 
je das alte Polen wieder erſtünde, muͤßte die Blüthe 
der Nation, der Adel nicht nur im Koͤnigreiche Poe 
len, ſondern auch in Litthauen, Podolien, Volhynien, 
der Ukraine, ſo wie in Poſen und in Gallizien, ganz 
und gar von der Erde — werden. Man iſt im 


niſch patriotiſch S cunteny. halten wollte. ‘eae Poſen 
bewieſen es ſchon ther 2000 Edelleute, die willig ihre 
Güter und Alles konfisziren ließen, um am verzwei⸗ 
felten Todeskampfe gegen die Ruſſen Theil zu neh⸗ 
men; Litthauen bewies es jetzt, als es im Ruͤcken 
einer ungeheuern Armee, die jeden Augenblick auf das 


Land zertrümmernd zurückfallen kann, ſich erhob; 


und wie wird es werden, nachdem der Kampf nicht 
mehr ein verzweifelter, nachdem er ein hoffnungsvol⸗ 
ler geworden iſt?“ — Daß wirklich dem fo ſey, bes 
wieſen dem Übrigen Europa ſchon die Unterſuchungen 
um angeblich verſuchter Verſchwoͤrung willen, in wel⸗ 
che polniſche Edle in allen Theilen des ehemaligen 
Neiches verwickelt wurden, als im Jahre 1825 Kai⸗ 
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fer Alexander plotzlich geſtorben; — Unterſuchungen, 
bei denen ohne Urſach jene Edlen gemißhandelt wur⸗ 
den, weil man ihnen nichts beweſſen konnte; denn 
„der Pole braucht ſich mit dem Polen zur Wieder⸗ 
herſtellung ſeines Vaterlandes nicht zu verſchwoͤren; 
hält einer den Augenblick zur Ausführung dieſes, We 
len in religtdfer Meinung Tag und Nacht jeden Ant 
genblick vorſchwebenden, Gedankens fuͤr reif, giebt er 
blos das Zeichen zur That, und jeder Pole tft mit 
ſeinem Arme da, mag er vorher darum gewußt ha⸗ 
ben, oder nicht.“ Ein junger Lieutenant, was nech 
nie in der Weltgeſchichte geſchehen, giebt das Zeichen zum 
Aufſtand und Generale, die nichts geahndet, ein ganzes 
Heer, eine ganze Nation ſteht auf, und fest aufden Wink 
eines Juͤnglings ihr Alles um das großartigen Zwe⸗ 
thes willen aufs Spiel; — und mit einer Einmuͤ⸗ 
thigkeit und Eintracht, als ob Jahre lang jedem ſeis 
ne Rolle beieits zugewieſen worden waͤre. Es vera 
ſtand ſich aber Alles von ſelbſt for Es hatte ſeine 
Rolle jeder mit der Muttermilch eingeſogen. Und 
ſo kam es denn, daß Polen allein das Große volle 
führen konnte, daß es uns die unglaublich immer 
erſchienenen Wunder der Marathoniſchen Felder Fors 
fuhrte ja fie übertraf; denn fie gingen in Polen auf, 
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in einem Zeitalter, wo der Menſch nicht mehr mit 
Menſchen, wo er mit Maſchinen kaͤmpft, die ſeine 
Kraͤfte um das Tauſendfache uͤberſteigen, gegen die 
alfo Heldenmuth um das Tauſendfache weniger aus⸗ 
richten zu können ſcheint, als damals. — Denn das 
iſt uns das Große in dem polniſchen Kampfe, daß 
eben der Menſch uber die grauenhaft lebloſe Gewalt 
des Elementes, Uber: die Feuerſchluͤnde — obgeſiegt, 
— die hier, fo wie nirgend, mit vernichtender, un⸗ 
geheurer Kraft auf ihn einſtürzten. — Wem iſt nicht 
faſt der Muth geſunken in Europa, als es hieß, daß 
Diebitſch außer feinen Hunderttaufenden maſchinen⸗ 
artigen Menſchen, 400 Kanonen gegen das Haͤuf⸗ 
lein der Helden onführte! Darum liegt das Erhabene 
auch nicht darin, daß die Polen am Kampftage, nein, 
daß fie, vorher nicht davon guritdbebten, und daß abs 
nen jenes allein gehörige Etwas in ihrer Bruſt, was 
wir bisher zu bezeichnen beſtrebten, Bilder und Ge⸗ 
danken in ihrer Seele kraͤftigend erregte, vor dem die 
Schreckbilder der Todesmaſchinen erblaßten. Cs iff 
uns eine unumftößliche „Wahrheit: das alte Polen 
ſteht wieder auf! Wie es acht Jahrhunderte ſchon 
dem europaͤiſchen Welttheil- als Vormauer gegen die 
Ueberſchwemmungen des Nordens und Often gedient, 
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fo wird es in kuͤnftigen Zeiten als Feſte für ſelbes 1 
wieder erſtehen. Vaterlandsliebe, die keine Gränzen 0 
gekannt, giebt Freiheit wieder den Polen, von derer 2 
Wunderkraͤfte, die nur Vaterlands liebe gegeben, die 3 
ſpaͤteſten Enkel noch reden werden. 
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Der Nationalhaß der Polen gegen die 
Ruſſen. 


Bis jetzt hatte man in ganz Europa keinen Begriff 
von dem Haſſe und der Verachtung, die man ſeit 
1815 in Polen jedem Ruſſen, dem hoͤchſten wie dem 
niebrigſten, gefliſſentlich ſelbſt an den Tag zu legen 
pflegte, keinen Begriff von der Hartnaͤckigkeit und 
den Mitteln, mit denen man die Herrſchaft des rufs 
ſiſchen Kaiſers illuſoriſch zu machen und die rechtloſe 
Unterdruͤckung des ſelbſtbeſtehenden Polens immer der 
Nation zu vergegenwaͤrtigen ſtrebte. Es ſtanden z. 
B. bekanntlich in den letzten Jahren ſtets uͤber 6000 
Ruſſen in Warſchau, und kein ruſſiſcher Offizier 
konnte je ſich eines vertraulichen Geſpraͤches mit cis 
nem Polen ruͤhmen. Auf den Baͤllen ſprach man 
fie nicht an; ja, ſaß ein Pole in einem Wircthshauſe, 
vielleicht ſein Abendbrod verzehrend, und es ſetzte ſich 


vr 


ein Ruſſe hinzu — nach einer Minute nahm der 
Pole ſein Teller, ſeine Meſſer und . und; : 
flüchtete. ſich an einen andern Tiſch. — + 
7% Die ruſſiſchen Frauen ſind, fo: erhiblen uns ' 
Polen, nicht immer ſchoͤn, ume fo Uifternet waren 
die Ruſſen nach den Polinnen, aber kein edles pol⸗ 
niſches Maͤdchen, mit einer einzigen Ausnahme, hei⸗ 
rathete je einen Ruſſen, und letztern blieb nichts übrig 
als — die Freudenmaͤdchen in Warſchau zu heira⸗ 
then, von denen viele ruſſiſche Obriſte zu Männern 
bekamen. Die hoͤchſte Indignation erregte es, als 
die Fuͤrſten Lowicz ſelbſt den Großfuͤrſten Conſtantin 
heirathete, und die ſchoͤne Herrschaft gleiches Namens 
einem Ruſſen anheim fiel! 

Als der hoͤchſte Fleck an Chlopizkr's Gharakter 
erſchien es, daß er allein von Zeit zu Zeit mit ruſ⸗ 
ſiſchen Generalen Charte geſpielt. 

Als des jetzigen Generalgouverneurs von Mare 
Schau, des Generals Kruckowieki, dienſtthuenden Bri⸗ 
gadegenerals in der Armee, Frau vor mehreren Jah⸗ 
ten mit einem Knaben niederkam, meldete ihm det 
Großfuͤrſt Conſtantin, daß er Parhenftelle bei dem⸗ 
ſelben vertreten wolle.: So wie der Bote mit dieſer 

Anmeldung in des Generals Zimmer getreten war, 
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rief Kruckowieki in feiner Gegenwart zwei gemeine 
polniſche Soldaten herein, ließ dag Kind auf der 
Stelle taufen, dieſe Gemeine die Pathen werden und dem 
Groffürften dann melden: „er bedauere, daß fein 
Junge ſchon getauft, fey. Nur um mit keinem 
Ruffin in einem ſolchen Verhaͤltniſſe zu ſtehen, — 
nur um von Neuem die Verachtung und den Haß 
kund werden zu laſſen. Wäre auch ein Ruſſe fein 
Gevatter geworden — alle Landsleute haͤtten ihn mit 
Bedauern angeblickt, und der hoͤchſte Ehrentitel den 
man dort beigelegt erhalten kann: „er iſt ein guter 
Pole,“ waͤre auf ewig fuͤr ihn verloren geweſen. 
Auch der Beamte hielt ſich zur Treue gegen die, 
von den Ruſſen eingeſetzte Regierung nicht für ver⸗ 
pflichtet; beſonders galt das Amtsgeheimniß durchaus 
nicht; kaum war eine wichtige Depeſche, ein heim⸗ 
licher Auftrag von Petersburg an die hoͤchſten Staats⸗ 
beamten eingelaufen, — wenige Stunden darauf un⸗ 
terhielt ſich die ganze Stadt Warſchau davon, und 
fo Öffentlich, daß die ruſſiſchen Behörden ſogleich den 
Bruch des Amtsgeheimniſſes erfuhren; man wollte ab⸗ 
ſichtlich ihn nicht vor ihnen verbergen, — um ih⸗ 
nen auch hierin zu zeigen, daß man das Land wie 
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von Feinden, denen man nichts ſchuldig fey, occupirt 
betrachte. } Oe : 

Ein noch groͤßerer Beweis, mit welcher Keke 
heit die ſelbſt unter unmittelbarſter Aufficht der als 
lerſtrengſten Beamten ſtehenden Staatsdiener die ruſ⸗ 
ſiſchen Geſetze umgingen, die Maaßregeln zur Er⸗ 
druͤckung der Freiheit vereitelten, und immer auf Auf⸗ 
regung des Volkes hinarbeiteten, iſt gewiß, daß die 
Staatszeitung, die man unter Nowoſiltzoffs Cenſur 
arbeitete, durchaus in andern Exemplaren in die Pro⸗ 
vinz kam, als ſie in Warſchau erſchien. Man ar⸗ 
beitete heimlich die fteiſinnigſten Artikel hinein, ließ 
ſie umdrucken und ſchickte ſie fort. Mit welcher Ge⸗ 
fahr konnte dies nut unternommen, wie ſchnell muß⸗ 
te es im Lande bekannt werden; und doch trieb man 
ſehr lange dies Geſchaͤft, da kein Pole im ganzen 
Land es je verrieth. Ein Zufall brachte es an den 
Tag; es ward eine Unterſuchung angeordnet, derſel⸗ 
ben aber durch die, unterdeß ausbrechenden Revolu⸗ 
tion ein Ende geſetzt. 

Alls der Großfuͤrſt gleich bei dem Aufſtande in 
Warſchau, von dem man in den Provinzen noch 
nichts wußte, eine Depeſche abſchickte, um einige in 
der Woiwodſchaft Plock garniſonierende Regimenter 


er 
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herbei zu holen, wagte es der Poſthalter in *** fon 
gleich dieſelbe zu unterſchlagen; auf Gefahr ſeines 
Kopfes hin. f 


Wir koͤnnten noch bedeutend viel mehr ſolcher 


Zuͤge vorfuͤhren, die zu unſrer Kenntniß gekommen 
find; doch duͤrfte dies genügen, um unfre Lefer zu 
überzeugen, daß der Aufſtand gegen Rußland weder 
eine Verſchwoͤrung Überhaupt, noch die einer Partei, 
ſondern in den Herzen aller Polen, vornehm oder 
gering, reich oder arm, ſtets eine beſchloſſene Sache; 
und deſſen Ausbruch alſo in Ort und Zeit eine reine 
Zufaͤlligkeit war. Hieraus allein wird erklaͤrlich wie 
jeder Edle oder Bauer, Offizier oder Bürger, Greis 
oder Juͤngling auf der Stelle ſich die Sache junger 
Faͤhndriche zu ſeiner eigner machen konnte, unde daß 
jeder ſogleich ausfuͤhren half, was jene begonnen. 
Man iſt nun im Stande, die Inſinuationen der geld 
tungen zu beurtheilen, die noch immer gelegentlich 
von dem Mißvergnuͤgen eines großen Theils des Bole 
kes uͤber die Revolution, von Unterwerfungsvorſchlaͤ⸗ 
gen deſſelben, von zahlloſen Fluͤchtlingen u. ſ. w. 
zu ſchreiben, und ſich gewiſſermaaßen fo uͤber die, 
allen Unkundigen unerwarteten, Fortſchritte des Aufs 
ſtandes zu troͤſten ſuchen. — : 


* 


VI. 
Die Vaterlands > Liebe der Polen. 


(Sn einer Reihenfolge von Großthaten, ‚Charakter: 
zuͤgen und edlen Handlungen Be 
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4. Einen jungen Polen, dem an dem Sändme- 
tage des 30. Novembers der Vater geſtorben war, 
begruͤßte Jemand mit troͤſtenden Worten. „Es iſt 
wahr — antwortete er, — ich habe einen mir theu- 
ern Vater verloren, doch an dieſem denkwuͤrdigen 
Tage iſt mir auch eine Mutter geboren worden.“ 
Und mit dieſen Worten zeigte et abwechſelnd auf den 
ſchwarzen Flor am Aermel und auf die weiß Ko⸗ 
karde auf der Mages 0 92 


5. Täglich arbeiteten die edelſten der Nation an 
den Befeſtigungswerken von Warſchau; der gemeine 
Mann erſtarkte ſich dazu an dem Beiſpiel der Vor⸗ 
nehmen, und, als eines Tages ſaͤmmtliche Profeſſo⸗ 
ren der Warſchauer⸗Univerſitaͤt an den Schanzen ges 
arbeitet, war ein Fleiſchergeſell, der mit ihnen den 
ganzen Tag geſchanzt, die Nacht hindurch nicht von 
der Arbeit weg zu bringen war; „wenn die gelehrten 
Hände. ſo arbeiten — rief er — da muß ich wohl 
dabei bleiben, bis die letzte Kraft fine.” — “ote 

6. Keine edle Polin hat noch bis fetzt einen 
Ball oder eine oͤffentliche Luſtbarkeit ſeit Ausbruch 
der Revolution befucht, 

7. Patriotiſche Opfer aller Art, wurden an Land⸗ 
gütern, an Geld, an Trauringen dargebracht. „Noch 
RB wird aus dem Großherzogthum Poſen von den 
t Geſchaͤftsleuten über. die dortige große Nahrungslo⸗ 
42 ſigkeit geklagt, „da die Reichern entweder alle fort 
ſeyen oder die Zuruͤckgebliebenen ihr Alles faſt nach 
¥ Warſchau geſchickt hätten,” ne 
* 8. Eine Dame, die eine große Penſion bezieht, 
hat diefelbe der Regierung abgetreten zur Verfechtung 
der Freiheit des geliebten Vaterlandes. 

9. Der Graf Conſtantin Zamops ki bildet auf ei⸗ 
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gene Koſten ein Kapallerieregiment, und hat bereits 
100,000 fl. in die Bank gelegt. f 

10. Der Praͤſident der Plocker Woijewodſchaft v. 
Kobilinski, hat der Regierung 25,000 poln. Gulden, 


der Staatsrath v. Brocki 36,000 fl. zur Dispoſition 


geſtellt. : 

11. Ein Lotteriekollekteur hat einen Gewinnſt von 

5000 fl. der Stadt geſchenkt. f 
12. Die Kadetten in Kaliſch haben eine Bittſchtift 

eingereicht, um der Armee einverleibt zu werden. Iſrae⸗ 

liten dienen zur Bekaͤmpfung der Freiheit; denn es 

wird aus ihnen ein beſtehendes Regiment errichtet. 
13. Von denjenigen polniſchen Damen, welche 


ſich ſonſt ihrer Equipags bedienen mußten, um nur 
von einem Haufe, zu dem andern zu gelangen; gibt es 


nur noch wenige, und Damen von Stande, welche kei⸗ 
ne eigene Haus haltung führen, fangen an, Speiſehaͤu⸗ 
fer zu beſuchen, worin die Gemahlin eines von der Mas 
tion hochgeſchaͤtzten Generals mit lobenswerthem Bei⸗ 
ſpiele vorangegangen iſt. Auch alle Damen von War⸗ 
ſchau verwenden die für ihre Vergnügen beſtimmte Zeit 
zut Bereitung von Charpie. 

14. Der Staatsrath Brotzki hat der Regierung 
86,000 fl. zu ihrer Dispoſition übergeben. 
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15. Eine dem Diktator Jofeph Chlopicki von der 
proviſoriſchen Regierung angebotene Penſion von 


200,000 fl. wurde von demſelben abgelehnt, und 


nur freie Amtswohnung und Lieferung von Lebens⸗ 
mitteln fuͤr ihn und ſeinen Stab auf Staatskoſten 
angenommen. j 

16. Der polniſche Marſchall Wladislaus Oſtrowski 
legte 30,000 fl. für die Bedürfniſſe des Landes in 
den Schoos der Kammer nieder. Seinem Beiſpiele 
folgten alle Landboten und Deputirten; ein jeder nach 
feinen Kraͤften. : 

17. Gleich in den erſten Tagen der Revolution 
waren die Bewohner Warſchau's plotzlich durch die 
Etſcheinung mehrerer 100 Bauern überraſcht worden, 
die, den Geiſtlichen an der Spitze, ehe noch eine 
Aufforderung an ſie ergangen ſein konnte, mit ihren 
grad ausgeſchmiedeten Senſen, mit Muſikern, wel⸗ 
che die bekannte Menuett bließen, durch die Stra⸗ 
ßen von Warſchau zogen, und dadurch beredt die 
Nation ſogleich an Kosciusko's erinnerten. 


—— 


Ausgezeichnet, mächtig und gebietherifch durch feinen 
Umfang und feine geographiſche Lage, allerdings bes 
rufen iſt, einen großen Einfluß auf Europas Schick⸗ 
fal auszuüben, und mag auch der Ausgang des Kam⸗ 
pfes fepn), wie er will, er immethin ganz Europa 
beweißt und zeigt, daß des polniſchen Volkes Natio⸗ 
nalitit unvertilgbar und dem Polen das Vaterland 
das hoͤchſte und Erſte ſeye, wofuͤr er Leben und 
Gut und Alles opfernd dahin gebe. — 


Dahero das Erſcheinen einer Schrift, die als 
eine Sammlung aus den beſten bisher erſchienenen 
Quellen in moͤglichſter Kürze Polens neueſte Schick⸗ 
ſale darſtellt, und ſomit ſtetes geſchichtliches Intereſſe 
gewaͤhren wird. 


Vom erſten Auguſt d. J. an erſcheint 
hievon alle Wochen 1 Bändchen 2 Bogen 
in Taſchenformat mit 1 illum. Rupfer broch. 
zu 1½ gr. oder 6 kr. Das Ganze iſt (die 
Ereigniſſe bis heute innbegriffen) auf 12 bis 
15 Baͤndchen berechnet. 
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SMS See ees 


= In J. A. Schloſſers Buch- und Kunſt⸗? 
Handlung in Augsburg iſt in Commiſſion 
zu haben. 


Der Schluſſel zur Zukunft, oder die Pro- 8 
5 phezeihungen und Weiſſagungen der Sybillen im 58 
Vergleich mit jenen der altern jüdifchen und chriſt⸗ 32°; 
5 lichen Propheten und der Offenbarung Johannis, 7 
. ſo wie der des heiligen Malachias, des Ruf⸗ «€ ) 
755 fen Wernyhora, und anderer; nebſt Angabe eee 
5 der Zeit ihrer Erfuͤllung; herausgegeben im Jahre = 
“3.1829 von Hoͤrbauer 4te Auflage Muͤhlhauſen I, 
bei Klöfer kl. 8. Bogen, broch. 12 kr. oder 7 


3 gr. fühl 
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